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unter gemüthlichen Scherzen fich fennen Ternten. Hentigentags verjammelt fi) das

gemischte Publicum mehr bei Tanzbeluftigungen, wie der „Ball der Meifter“ und „Ball

der Landivirtde”, wo aber die volfsthimlichen Typen und Sitten fich nach und nach

verwifchen und ihren anziehenden urwüchfigen Charakter verlieren. Nur bei Kindstaufen,

Hochzeiten und Leichenschmänfen werden die alten VBolksgebräuche aufrecht erhalten. Da

tauchen noch jene originellen Geftalten auf, welche durch ihre überlieferten Neimfprüche,

Willfonm- oder Abfchiedsreden bald laute Heiterkeit, bald Thränen der Nührung hervor-

zurufen pflegen. Dieje bilden den Stolz des Volfes ımd ind feine wirklichen Autoritäten,

die fich als mächtig treibende Kräfte im gejellfchaftlichen Leben geltend machen.

Die Gewerbetreibenden und wohlhabenderen Landwirthe nehmen fich auch der

Eultueintereffen des öffentlichen und gefellichaftlichen Lebens an. Sie betheiligen fich

lebhaft an den landwirthichaftlichen, gewerblichen und Lejechubs. In Gyıla, Csaba und

Szarvas erjcheinen Zeitungen, die fich jelbftverftändlich befonders den Localen Angelegen-

heiten und Iuterefjen widmen.

Und damit fer diefe flizzenhafte Darftellung des Volfes und der Zuftände im

Bekefer Comitate gejchloffen.

Die Arader Ebene.

Bor zweihundert Jahren vereinigten fich die Fluten dev Weißen und Schwarzen

Körös am Fuße der Burg von Gyula in dem „unermeßlichen” Sarfader See. Diejen

umgab ein weithin gedehnter Gürtel von Nöhricht, Sumpf und Moor. Dies mag, außer

den fiebzehn bei dev Vertheidigung von Gyula erhaltenen Wunden, der Grund gewejen

fein, warım Wolfgang Bethlen, der Vater Gabriel Bethlens, des glorreichiten Firften

von Siebenbürgen, volle drei Tage brauchte, um von Gyula aus ummmterbrochen durch

Sumpf und Rohr irrend das Befisthum feiner Ahnen, das in der Arader Ebene gelegene

Bethlen-Dfi zur erreichen. Die beiden Punkte find nur 16 Kilometer von einander entfernt!

Bon der Mündung der beiden Körös aufwärts bis dorthin, wo die Schwarze

Körös die Biharer, die Weite Körds aber die Arader Ebene erreicht, ftand damals nichts

als Waldung, und nach diefer wurde die ganze Gegend Erdöhät (Waldricden) benannt.

Aus Hundertjährigen Eichen und Ulmen beftand diefer Forft, defjen Ausdehnung auf etwa

1.000 Quadratfilometer gejchägt wırde. Zur Zeit der Überfhwenmungen war es

ichredlich, dort zu reifen. „Da die Wege“ — fo berichtet ein Mempoirenfchreiber des

XVM. Jahrhunderts — „nirgends fichtbar waren, mußten die Soldaten den Wald der

Breite nach angehen und, wo er irgend Öffnungen wies, immer vorwärts dringend, über

Bäche und Wafferriffe hinweg, felbft zu Vferde noch bis unter die Achjelm im Wafjer, an
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vielen Stellen auch unter den Bäumen die Vferde jchwenmend, felbjt wo feine Schwenme

war, an noch mehreren Stellen aber fie vom Morgen bis zum Abend bis an die Sattel-

flügel im Waffer waten laffend, alfo fich Hindurcharbeiten.“ Nur an higeligeren Stellen

war menschliche Arbeit möglich. Dort ftanden die Ortjchaften, und zwar ziemlich dicht,

inmitten ihrer Acer und Hutweiden, die aber nicht zufammenhingen, fondern durch die

Gewäfjer zerriffen waren.

Quer durch diefen Urwald liefen die äußere und die innere Grenze (limes) Daciens,

deren Linien an vielen Orten noch jeßt ganz deutlich wahrnehmbar find; oft genug voirft

die Pflugichar Gegenftände der Urzeit empor, fowie die Baggermafchine aus den Flüfjen

Mammuthfnochen herausholt. In Vadäsz, in Csermö fanden fich Spuren von Gup-

werfitätten der Bronzezeit, an die Zeit der erjten Arpäden aber erinnern wewichfige

fernmagyarifche Ortsnamen. Hier befaßen die altmagyarischen Sagenfänger, die „Igriez“,

Sandeigenthum, denn der Ort Igriczverfe gehörte ihnen, fie befaßen ihn unter demfelben

Nechtstitel, wie die Kohlenbrenner, welche gleichfalls königliche Diener waren, Gyula-

Barjand. Die Köhler fanden wahrlich mafjenhaften Stoff fir ihre Meiler und ebenfo

die „Igriez“ für ihr Sagenfingen: 3. B. wie Velef diefes Land erobert, wie er die Burg

Zarand gegründet. und wie die Tataren hier gehauft, welche im Jahre 1241 auf der

Nadaber Infel in der Weißen Nörös fo viele Ungarn niedermegelten, daß man dort ihre

Gerippe noch jegt zu Hunderten findet.

Doch nicht mr von Säbelgeflivr hat das Lied zu fingen. In Fefete-Gyarmat

und Vadasz an der Schwarzen Körös find in den zerbrödelnden Kirchen aus dem

XI. Jahrhundert noch Fresken erhalten als Beweis, daß die Becse-Öregors und andere

mächtige Herren auch die bildenden Kinfte nicht vernachläffigt haben. Das Chriftusbild

zu Vadasz verräth fehon durch feine Compofition, daß e8 nicht das Werk eines gewöhn-

lichen Malers ift.

Markt und Kaufleute konnten die Urwälder ficher durchziehen, jo lange nicht die

Türfen Herren im Lande geworden. Dann freilich befam die ganze Bevölkerung einen

anderen Charakter. Die Magyaren wurden e3 jatt, in den Waldverfteden zu ungern

oder ihren Acker mit dem Säbel in der Fauft zu beitellen; fie wanderten alfo nach anderen,

fichereren Gegenden aus oder gingen geradenwegs dem Feinde entgegen. Und doc)

verheerten die Tirfen nicht unbedingt Alles, wenigitens nicht im öftlichen Theile des

Erdöhät, in der Gegend von Boros-Iend. Ia, fie belohnten vielmehr Solche, die

Fruchtbäume gepflanzt hatten. Gerade die Tiirfen haben ein Prachtitücd des ungariichen

Obftbaues hier heimisch gemacht, den Sikulaer Apfel, der nach einer Heinen Ortichaft

des Erdöhät benannt ift und unter feinem eigenen magyarischen Namen in den Welt-

verfehr gelangt.
29*



Nach der türfiichen Epoche wanderten an die Stelle der Magyaren die Rumänen

des benachbarten Berglandes in die Ebene ein und wurden getreue Hörige des Herzogs

von Modena, der im vorigen Sahrhundert zwijchen der Schwarzen Körös und der Maros

eine Domäne von falt 3.000 Quadratkilometer erhielt, mit ihr auch den Erdöhät. Doch

ließen jene Herzoge von Ejte, welche in ihrer Stammheimat die Pfleger von Kunft und

VWifjenjchaft waren, ein halbes Jahrhundert ihres Arader Grundherrenthums verftreichen,

ohne Hier im Intereffe ihrer Hörigen oder doch wenigitens zur Förderung der Land-

wirthichaft das Geringfte zu leiften. Erft mit dem Sturz des Latifundiensyftens begann

für diefe Gegend eine neue Zeit der Blüte. Das rar bot die ungeheure Herrichaft feil.

Stlücklicherweife gingen die Ländereien ziemlich vajch ab und die neuen Grumdbefißer

waren beftrebt, den Mängeln zu Steuern. In der Ausrodung der Urwälder und Gewinnung

neuen Ackerlandes gingen zu Anfang diefes Sahrhunderts befonders zwei Männer mit

gutem Beifpiel voran. Der Eine war Baron Jofef Simonyi, der „tapferfte Hußar“,

der auf feinem Stammfie Vadasz den ewigen Schlaf fchläft; der Andere war Palatin

Sojef, der feine Herrichaft Kis-Jend zu einer Mufteranftalt für Landwirthichaft und

Biehzucht entwicelt hat. Er lehrte diefe Gegend den großen Bortheil der Futterfaaten

(other Stlee, englisches Viehgras, Luzerne, Wide, Hirfengras u. j. w.) fennen, er zeigte

den mit hölzernen Pflügen arbeitenden Bauern die Zugmader’schen Pflüge, die auf Vferde-

kraft eingerichteten Hauen, die Häufelpflüge und andere mehr, die jchweren Holzwalzen,

die eifernen Eggen und jo fort. ES dauerte feine vierzig Jahre, und das Volk, das einft

faum zu bewegen war, fich von jeinen Holzpflügen zu trennen, fand jelbft am Dampfpfluge

nichts bejonders Wurnderbares mehr, und die Drefchmafchine, welche Palatin Jofef im

Sahre 1845 einbürgerte, beginnt der wohlhabendere Bauer, allein oder in Gemeinschaft

mit Anderen, jebt jchon für feinen eigenen Kleinen Betrieb anzufchaffen. Der populäre

Balatin brachte aber auch richtigere Verhältniffe in feine Ofonomie und vernachläffigte

über dem Ackerbau die Viehzucht und landwirthichaftliche Induftrie nicht. Ex ftellte feine

Ninderherde aus großfumanijchem und Derefegyhäzer Vieh zufammen, feine Schweine-

erden aus jerbijchen und englischen Schweinen, die er in feinen forgfältig bewirthfchafteten

Eichenwäldern umd in der neben der Spiritusbrennerei aufgeftellten Maftanftalt vorzüglich

unterzubringen wußte. In den Spivritusbrennereien, Bierbrauereien, Effigfabrifen und

Kunftmühlen ließ er jeine eigenen Producte verarbeiten. Nach feinem Tode (1847)

entwicelten jeine Söhne den Betrieb noch mehr, defjen Gefammterträgniß im Jahre 1817,

als der Palatin die Domäne erwarb, faum 35.000 Gulden betrug, während nach einigen

Dahren jchon die Schweinezucht allein weit mehr abwarf.

Sn dem einfachen Schloffe zu Kis-Jenö, am Ufer der Weißen Körös, und in dejjen

Park, welcher „Hada“ genannt wird, haben die PBalatine Fofef und Stefan öfters
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geweilt, und häufig verkehrt dort Erzherzog Iofef, der Oberbefehlshaber der Honved-

truppen, der fich au) an den Schußarbeiten gegen die Überfchtwennmungen fchon wiederholt

beteiligt hat. Was diefe betrifft, jo find fie zwar durch die Negulirung der Gewäfjer nicht

ganz befeitigt, doch ift jo viel erreicht, daß der Erdöhät jebt mr noch zeitweilig unter

Waffer fteht, während er vordem fast ununterbrochen überflutet war. Erdöhegy, Nadab,

Hyya, Miske, Fefete-yarmat, Nagy-Zerend u. |. w., Orte, deren Urfprung bis auf die

Arpaden zurückgeht, gehören fämmtlich zu diefer Mufterherrfchaft. Mit fchönen, Hohen

 

  
Partie aus dem Park zu Kis-Jend.

Baumreihen eingefaßte und mit Mafchinen bearbeitete Adkerfelder Liegen jebt dort, wo

einst der Urwald ftand. Einzelne Partien des letteren hat man jedoch als wohlgepflegten

Wald ftehen lajfen, während auf den Hutweiden, am Ufer der KNörös, nr hier und da

einige Hundertjährige Eichen verfchont geblieben find, um der Herde in ber ftärfiten

Sommerhige ein fühles Bläschen zu bieten.

Bon Kis-Iend geht eine Flügelbahn nach Weften und Süden; eine andere dürfte

wohl zwijchen Gyula und Csermö gebaut werden, womit dann Das Eifenbahnneß der

Arader Ebene vollendet fein wird.

Bon Ezermö führt die Eifenbahn fchon nach Boros-Jenö, dem merkwirdigjten

Bırfte des Erdöhät, wo der untere Lauf der Weißen Körds beginnt und der Erböhät

jeine füdliche Grenze findet.
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Am rechten Ufer des Fluffes erhebt fich die Burg von Boros-Iend, die im

XV. Jahrhundert für einen Schlüffel Siebenbürgens galt und zuweilen auch die Augen

Europas auf fich Tenfte. So lange die Türfen das ungarifche Alföld nicht bejeßt hatten,

ging die Richtung ihrer Angriffe auf Siebenbürgen in der Negel durch das Eiferne Thor

(längs der Temes und Bisztra, des Hätszeger Thals und des Sztrigyfluffes), und fie

mußten fich mit diefer Linie felbjt dann begnügen, als fie auch fchon Temesvär erobert

hatten (1552). Durch die Einnahme von Gyula jedoch (1566) befamen fie auch den

mittleren Abjchnitt dev Weißen Körös in ihre Gewalt und trachteten nun, fich duch die

Thäler der Weigen Nörös und Maros einen Weg nach Siebenbürgen zu bahnen. Seit

Sahrhunderten führte die bedeutendfte Kriegs- und Handelzftraße dahin längs der Maros,

umfomehr alfo mußten fie bedauern, daß fie den Schlüffel diefer Linie, die Feftung Lippa,

im XVI. Sahrhundert nur verhältnigmäßig furze Zeit behaupten konnten. Anderfeits

hatte das Thal der Weißen Nörös, welches gegen Diva hin mit der Maros durch die von

den Fürften vortrefflich inftand gehaltene Kajan-Straße verbunden war, theils wiederum

als Striegsftraße, theil3 als direct in den Mittelpunkt des fiebenbürgischen Goldbezivfes

führender Weg feine befondere Wichtigkeit. Und den Ausgang diefes Thales bewachte die

Feltung Boros-Jend. Der befte Punkt fir die Vereinigung der beiden von Hier und von

Lippa aus nad) Siebenbürgen eindringenden Heerfäunlen war die Gegend von Diva. Das

Thal der Neißenden Körös fonnte vorderhand noch nicht in Betracht fommen, da die

Feltung Groß-Wardein nebjt der gemeinfamen Macht Siebenbürgens und Ungarns den

Ausgang des Thales dergeftalt verfchloß, daß er unbezwinglich war. Die Tirrfen forderten

aljo, um Siebenbürgen in ihrer Macht zu haben, von den Frften fchon feit der Mitte des

XV. Iahrhunderts halsftarrig die Übergabe der Feltungen Boros-Jend und Lippa.

Davon wollten die Ungarn nichts wiffen. Zwar wurde Lippa am 14. Juni 1616 durch

Bethlen thatfächlich übergeben, damit die Türken nicht ftatt Schußherren Siebenbirgens

deffen Beherrfcher würden, von der Übergabe Boros-Ienös jedoch wollte er gar nichts

hören. Noch ein halbes Jahrhundert lang verblieb diefe Feftung ein ftarfer Wall Ungarns,

ja der ganzen Chriftenheit. Gabriel Haller ließ die Manern aus Trachytquadern, unter

Beobachtung aller Grumdfäge des Feftungsbaues im XV. Jahrhundert, neu erbauen;

trogdemgerieth die Fejtung wenige Jahre jpäter (3. September 1658) durch den Verrath

eines Theiles der Bejagung in türfiiche Hände. Nıum mußte alsbald auch Groß-Wardein

fallen und mit ihm die Unabhängigkeit Siebenbirgens; die Türken hatten Blut gefectt

und planten nunmehr die Eroberung nicht mu Ungarns, fondern auch Deutjchlands. Cs

bedurfte der mörderijchen Schlachten bei St. Gotthard, Wien, Ofen, Mohäcs und Zenta,

um ihren Hochmuth duch chriftliche Waffen zu brechen. Durch diefe Siege wurde 1693

auch die Feltung Borog-Jenö wiedergewonnen, aber nur als Auine. Ihr Hauptteil
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fteht auch jet unter Dach, ift aber nicht ganz ftilgerecht wiederhergeftellt und dient als

Honvedfaferne. Das Minaret ift umverjehrt geblieben und gehört zu den wenigen Dent-

malen der Türkenherrichaft in Ungarn. Man jagt auch, es fließe Türrfenblut in den Adern

der Einwohner von Boros-Ienö, welche den Auf haben, die fchönften Leute im Arader

Somitate zu fein. In Boros-Jend blühte ehemals eine ganze Neihe von Inmungen und

die dortigen Goldjchmiede waren berühmt, jelbjt während der Fremdherrichaft, wo es

jehr Ichlimm um die öffentliche Sicherheit ftand. Jet beginnt die Stadt, Dank ihrer

glücklichen Lage und bejonders jeitdem fie Eifenbahnftationift, fich wieder zu befeben. Ihr
Hanpttheil Liegt Schon auf dem Linken Ufer dev Weißen Körös, alfo auf der eigentlichen

Arader Ebene,

Auf diefer Ebene kommt jo viel wie gar fein Wald vor und darum unterfcheiden

wir fie nicht ohne Grund vom Erdöhät. Im Weiten hat fie feine natitlichen Grenzen,
auch wird fie von Norden gegen Süden überhaupt von feinem Fluffe ducchjchnitten.

Gewöhnlich aber nimmt man als ihre weftliche Grenze jene Linie an,auf der die Eijen-

bahn von Netegyhäza bis Mezöhegyes verläuft. Im Norden ift ihre Grenze die Schwarze

Körds, im Süden die Maros, im Often der weftliche Theil des Hegyes-Dröcza, auch

Arad-Hegyalja genannt. Ihr Zlächenvaum beträgt ungefähr 2.000 Quadratfilometer. Ihr

Bodenift weniger den Überjchwenmmmgen unterworfen als der Erdöhät. Der Szärazer
(= trodene Bach), der mitten hindurchzieht, führt mc bei Negengüffen Wafjer, jo daf

dem Wafjermangel zum Theil durch Anlage von Kanälen abgeholfen werden muf.

Bon der Weihen Körös geht der nahe an 82 Kilometer lange Palatinalfanal aus,

der jchon 1840 auf Comitatsfoften angelegt wurde. Durch das Protectorat des Balatins

Sofef und die Fachkenntnig von Jofef Beszedes wurden feine Koften auf 11/, Millionen

Gulden ermäßigt. Sein Waffer treibt 12 Kunftmühlen und außer folcher Sörderung der -
Snduftrie jollte jeine Aufgabe noch fein, die Gewäffer der Weißen Nörds zu theilen und

die Simpfe auszutroeinen. Gerade in diefer Gegend, am Tasnyifbach, der mit dem

Eiger vereint in die Körös Fällt, erbaute der Zaränder Zimmermeifter Stefan Sebefi im
Bahre 1778 jeine „Slügelmühlen“. Der Name des einfachen Gewerbsmannes verdient

erwähnt zu werden, denn auf den Gewäffern der Arader Ebenen find noch jegt die nach
jeiner Conftruction eingerichteten Schiffsmühlen in Thätigkeit und vermahlen jährlich
etwa 30.000 Metercentner Getreide, aljo ein Viertel defjen, was fänmtfiche Dampfmühlen

herjtellen, deren Producte auch jenfeit3 des Deeans einen Markt haben. Der andere

bedeutende Stanal ift 1889 angelegt und hat die Aufgabe, die Zuckerfabrik zu Mezöhegyes

von Arad her mit Maroswafjer zu verjehen,

Die einzigen, faum in Betracht zu ziehenden Unebenheiten auf der fruchtbaren und
anmuthigen Arader Ebene, welche fich als vollfommenes Flachland darftellt, find die
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fogenannten „Kumanenhügel“ (kunhalom), 110 an der Zahl, die Zundftätten jo vieler

urzeitlicher Gegenftände, Außer der Vorzüglichfeit des Bodens, die mm im Novdojten

durch eine fodahaltige Strede beeinträchtigt wird, fallen da noch zwei günftige Unmnftände

ing Gewicht: eine vor Überjchwenmungen geficherte Lage und die nach allen Richtungen

verzweigten Eifenbahnen. Dieje find großentheils durch die Intelligenz dev Gegend erbaut

worden. Die Budapeft-Arader Linie theilt die Ebene in zwei gleiche Hälften; in der öftlichen

finden fich größere Oxtfchaften, in der weftlichen wird mehr Tanyawirthichaft betrieben.

 

 

  

   
Vilägos und feine Burg.

Bei Boros-Fend umd Apatelef beginnt mit dem jchönen Mafra-Berg der bergige

Strich Arad-Hegyalja, der die Ebene (einft „Marosköz”, das heißt Stromland der Maros

genannt) oftwärts begleitet. In diefer Gebivgsgegend find 4.260 Hektar mit Neben

bepflanzt. Der Ort Magyarad ift auch im ausländiichen Weinhandel wohlbefannt; der

dortige Wein wird vornehmlich aus weißen Trauben gepreßt, ımd zwarift in neuerer Heit

die großtraubige und reichlich Lohnende „Muftafer”-Traube bevorzugt. Durch Hinzus

fiigung der fühen Nofentraube wird der Gejchmad des Magyaraders zu einem angenehm

fäuerlichen gemildert; ex ift felbft in feiner jüngeren Periode jchon ein vorzüglicher Tafel-

wein, Unter feinem Namen geht übrigens auch der Muszfaer. In einem freimdlichen

Winzerhaufe zu Muszka hat Gregor Ezify, geboren 1842 im benachbarten PBanfota,

mehrere jeiner Werfe gejchrieben.
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sn Bankota ift das Volk mm zum Theil magyarifch; zumeift befteht es aus
Rumänen oder aus Nachkommen dort angefiedelter Elfaß-Lothringer und Witrttemberger.

Bon der ein halbes ZJahrtaufend alten Burg Panfota find Fam mehr Auinen

fichtbar, von der ehemaligen Erzdechantei aber hat man in neierer Zeit die Grundmauern

wiedergefunden. Auch diefe dem XV. Jahrhundert angehörige Kirche wurde in der

Tiürfenzeit zerftört. Die Tiefen lebten Banfota befonders wegen jener warmen Quelle,
welche damals am nordweftlichen Abhang des der Stadt benachbarten Kopaszhegy

(— Kahlenberg) jprudelte. ALS fie die Feftung aufgeben mußten, verfchüitteten fie aus

Rache die den ganzen Teich nährende Quelle und machten fie fir lange Zeit unauffindbar.
Nach der Volfsfage aber wären einft jo viele Türken ins Bad gegangen, daß der Boden
desjelben unter der großen Laft einftürzte und jeitdem mit Allem, was drum und dran,

verjchwunden blieb. Andere wollen wifjen, er fei durch Himeingieen von anderthalb
Gentnern Quecjilber verjenkt worden. Kurz, die Duelle Hat fich verkrochen, und doch wäre
fie mit geringen Opfern wieder aufzufinden und in ein anfehnliches Bad zu verwandeln.

Nordweitlich von PBankota liegt das Szölldfer Feld, wo am 13. August 1849

da Gros des ungarischen Heeres vor den Nufjen die Waffen ftreckte. Bilägos felbft, nach

dem dieje Kapitulation benannt wird, weil das Document der Übergabe im Bohus’schen

Schlofje zu Vilägo3 unterfertigt wınde, Tiegt 12 Kilometer weiter jirdlich; von hier

aus find nur die düfteren Trümmer feiner alten Burg zu fehen. E3 war fehon zur Zeit

Sigismunds eine königliche Burg und er fchenfte e8 dem ferbifchen Fürften Branfovics,

Einhundert und zehn Dörfer gehörten zu diefer Hauptvefte des damaligen Zarander

Somitats und die Grumdherren diefer Herrichaft waren abwechjelnd ein Humyady,

Maröthy, Szilägyi, Bäthory u. |. f., Burghauptlente aber ein Guthi-Orszäg, Labathlan

und Andere. I diefer Burg lie König Matthias (1458) feinen feindlichen Oheim, den

Souverneme Nichael Szilägyi gefangen feen, mit dem er fich aber bald wieder verjöhnte,

Am Abhang des Berges von Vilägos Hat die Natur jo viel Schönes und Gutes

aufgehäuft, daß der Menfch in der That jehr unbehilflich fein müßte, wenn er all das

brach Liegen Liege. Die Wälder, Bergwerfe und Weingärten ftehen voran. Iu den iippigen

Forften, welche die vomantischen Gebirge der Sidgegend bededen, Fröhnten fchon die

Könige Karl Robert und Matthias der Watdmannztuft, bi8 die Glode der Abtei von

Bules („der Buleser Stier“) erdröhnte und fie zur Heimkehr rief. Diefe Eichen- und

Buchenwälder find Eigenthum des Staates, die nördlicheren gehören Privaten, welche

Alles anwenden, um ihre Waldbeftände jo einträglich als möglich zu machen. Da arbeitet

die Induftrie in Sägemühlen und Barkettenfabrifen, da vodet die Art des Taglöhners, um

Brenm- und Bauholz zu gewinnen. Die Gold- und Silberbergwerfe find verlaffen, doch

ift die Förderung von Eifen und Mangan, jowie von Bau- und Dediteinen vecht Lohnend.
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Am Lohnendften freilich ift „die Eb’ne, die im Gold der Ühren prangt“. Sie prangte

in diefem Golde fehon zur Zeit der Maren, welche die fojtbare Beute ihrer Plünderzüige

in ihren „Ring“ (NRingwall) bei Szent-Anna jchleppten, aus dem im Sahre 1888 ein

ichöner goldener Kranz ans Tageslicht gelangte; zwischen ihren Außenwällen aber betrieben

fie Ackerbau und Viehzucht, und doch war ein großer Theil diefer Gegend noch vor

wenigen Sahrzegnten mit Wäldern bededt. Im Wappen des Arader Comitats halten zwei

vothe Löwen in filbernem Felde eine entwurzelte Ulme, und eben diefe Ulme jtand big in

die neufte Zeit an jener Stelle, wo der Weg von Szent-Anna nach Vilägos eine

Abzweigung gegen Galfa hin entjendet. Die deutjche Bevölkerung nannte ingbejondere

diefen Baum „die Ulm“. Es ift verhältnigmäßig noch nicht lange her, daß das rar als

Befiger diefe gewaltigen Forfte den Inteveffen des Aderbaues zum Dpfer gebracht hat,

und jhon jegt verdient die landwirthichaftliche THätigkeit dev Schwaben von Szent-Anma

mit Zob hervorgehoben zu werden. Sie haben die großen Beginftigungen, die ihnen bei

ihrer Anfiedlung gewährt wurden, gut beniikt, ja fie begnügen fich gar nicht mit ihrem

eigenen ausgedehnten Landbefig, jondern pachten gern auch anderwärts. Die Wohl-

habenheit ift daher allgemein. So hat vor Kurzem ein einfacher Bauer ganz allein mit

einem Koftenaufwande von 12.000 Gulden die Dreifaltigkeitsjänle vor der jchönen Kirche

zu Szent-Anna errichten laffen. Auch die in der Ebene wohnenden Aımänen find wohl-

habender und in der Eultur weiter fortgejchritten al8 ihre Stammgenofjen im Gebirge.

Südlich von Vilägos wandern wir längs der mit Winzerhäufern („kolna*) bejeßten

Bergabhänge weiter. Über Kovaszinez, Kuvin md Gyorof gelangen wir nad) Menes,

defjen Rothwein bereits der treffliche Geograph Schwartner zu Anfang des Jahrhunderts

mit dem homerifchen Nektar verglichen und einen „Wein von angenehmer Süße“ genamt

hat. IMenes und der Hegyalja wurde jehon am Ende des XI. Jahrhunderts Wein

gefeltert, die Production des rothen Ausbruchs jedoch beganı erjt um 1709 in Schwung

zu fommen, Man hatte verbreitet, es wären, wie in Tofaj, mit Goldjtaub bedeekte Trauben

gefunden worden; doch bringt diefer Wein feinen Erzengern exit feit 1783 wirklich Solo,

denn damals begann der Handel damit nach England, jeit 1841 aber nach Amerika, Ein

Sprichwort jagt: „Tofajer dem Kranken, Menejer dem Gefunden!“ Der rothe Ausbruch

hat einen angenehmen Nelfenduft und eine jehr feine Blume, Vörösmarty nennt diejen

Wein „dunkel wie ein Zigennermädchen". Es werden davon jährlich 4.000 bis 5.000

Heftoliter Ausbruch und 3.000 bis 4.000 Hektoliter Nachwein („mäsläs*) gewonnen.

Auch der helle, goldgelbe Menejer Findet guten Abjab, mar ichägt an ihm jenen

fänerfichen Gejchmac, das vorzügliche Bouquet, die iptegelnde Neinheit und den feinen

Duft. Der Gefammtertrag an Mönefer Wein wird auf 60.000 big 70.000 Heftoliter

jährlich gejchäßt.
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Die Weinbauern der Gegend cultiviren den Nebftock mit Vorliebe nach dem Bogen-

Ichnitt. Sie ziehen ungefähr folche Authen wie die vheinländifchen, mr daß fie die eine

6i3 zwei alhährlich gejchonten Nuthen noch länger belaffen und nicht wagerecht oder im

Halbbogen gegen den nächjten Nebftock hinziehen, jondern fie in der Richtung der Neihe,

die eine nach) aufwärts, die andere nach abwärts im vollen Bogen an den eigenen Wein-

Pfahl zuridibiegen und an ein bis zwei Stellen mit Nafia, Weidenruthen oder Schilf feit-

binden. Im richtigen Verfahren bei der Nebencultur wird das Vol jet in der auf dem

Maria-Therefienberge errichteten Winzerfchule unterwiefen.

Einen beliebten Nothwein Yiefert auch PBaulis, wo die Maros fchon völlig die

Ebene erreicht. Bon hier folgen wir dem Marosthale, an Esicser und Glogoväcz mit ihren

alten Abteiruinen vorbei und gelangen bald nach Arad.

Arad hat eine Vergangenheit von achthalb Jahrhunderten und erfcheint dennoch

als ganz junge Stadt, ES ift die erjte königliche Freiftadt, die an dem Austritt der bis

hierher 500 Kilometer langen Maros in die Ebene entjtanden ift, und vielleicht die erfte,

die auch nach erfolgtem Drtswechjel ihren Namen behalten hat. Die Leute von Glogoväcz

zeigen noch jebt fünf Hügel, welche fich von Norden gegen Süden regelrecht aneinander-

reihen und der Sage nach dadurch entjtanden find, daß fünf Königsjöhne des Niefenvolfes

auf der Wanderjchaft hier Raft machten, um fich mit ihren Stäben den Straßenfoth von

den Bundjchuhen zu fcharren, und zwar in jo großen Mengen, daß jeder Wanderftab

davon einen ganzen Hügel aufhänfte, Nach Anderen waren auf den fünf Hügeln die Zelte

DBelas des Blinden aufgefchlagen, al3 er jenen berühmten Reichstag abhielt, welchem

68 Magnaten zum Opfer fielen. (Die Abbildung der „fünf Hügel“, Othalom, haben wir

ion auf Seite 153 diefes Bandes gegeben.) Acht Kilometer weiter gegen Often erhebt fich

wieder ein Kleiner Hügel, der einen Obelisfen aus Granit trägt; darauf find dreizehn

Namen eingegraben und die Jahreszahl 1849. Zwifchen diefen Hitgeln bewvegt fich die

achthalbhundertjährige Gejchichte der Stadt Arad. Und mit der Gejchichte, mit der Zeit

hat fich auch die Stadt thatjächlich Fortbewegt und ift vorwärts gefchritten. Denn das alte

Arad lag an der Stelle des heutigen Glogoväcz. Aus jeiner älteren Vergangenheit find

mw die fünf Hügel und geringe Trümmer feiner im vomanifchen Übergangsitil erbauten

Kirche Üübriggeblieben. Um die Mitte des XVI. Jahrhunderts wurde die Stadt an dem
jeigen Drte angelegt; die Gründer der alten Stadt waren Staven, die der neuen waren,

jonderbar genug, Türken, Aber jchon als Arad zum erften Male zu Grunde ging, war e8

eine magyarijche Stadt, und fo findet e8 der Neifende auch jest. Seine Feftung wurde

um die Mitte des vorigen Jahrhunderts nach den Plänen des Generals Baron Harjch

erbaut. Sie galt zu jener Zeit für einen Triumph des Feftungsbaues, aber fehon Sofef II.

meinte, die daran gewendeten Millionen wären hinausgeworfenes Gelb.
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As die Zeitung anfing ihre Bedeutung zu verlieren, begann fofort der ftufenweife,

jtetige Auffihwung der Stadt. Arad ift heute, obgleich es mit feinen 40.000 Einwohnern

hinter Ho0-Mezö-Vafarhely zurückjteht, in Bezug auf Bauthätigfeit, gejellfchaftliches

Leben und echt ftädtiichen Charakter der bedeutendfte Plab in dem Lande zwifchen Körös,

Theiß und Maros. Als jchön fann aber eigentlich nur die innere Stadt gelten, welche von

Norden nach Süden der Länge nach durch einen breiten, für die magyarischen Städte

harakteriftiichen Straßenzug durchjchnitten ift. Im diefen fallen der Neihe nach die

Andrafipftraße, der Hauptplag und der Freiheitsplaß, in welche von der Seite her hübfche

Gafjen münden. Auf dem Hauptplage fallen das Nathhaus, das Gebäude der Finanz-

direction und der Balaft der Arad-Csandder Eifenbahn durch ihre ftilgerechte Architektur

jofort in die Augen und bilden eine Plagvedute, wie fie nur wenige Provinzftädte Ungarns

aufzumweifen haben. In der Umgebung diefer Valäfte werden auch die Zinshäufer mit

immer jteigendem Luxus ausgeftattet, und jelbft wer aus der Großftadt fommt, fühlt fich

auf dem tadelfofen Asphaltpflafter, unter dem Krenzund-Quer von Telegraphen- und

Telephondrähten, in Straßen mit guter Gasbeleuchtung, bei Tramwargeffingel umDd

Siafergeroll, im Gewühl des PBublicums, das fich vor glänzenden Schaufenftern ftaut

oder geräufchvoll auf und niederwogt, Feineswegs Kleinftädtifch angemuthet. Übrigens

findet ex jchon in den Gafthöfen, fowie in den Bädern allen Comfort und zum Theil auch

Luxus. Indeß dürfte feine gute Meinung wefentlich beeinträchtigt werden durch den

Mangel, oder vielmehr die Mangelhaftigkeit von Wafferleitung und Kanalifirung, durch

die geringe Zahl der öffentlichen Gärten und den ungleihmäßigen, hier und da lücen-

haften Ausbau der Straßen. Auch fchadet e3 dem Eindrucd, daß Arad, obgleich Sit

eines griechijch-orientalifchen, vumänifchen Bisthums, feine wirdige Domficche befißt; die

römisch-fatholifche Mehrheit der Bevölkerung muß fich Alles in Allen in zwei befcheidenen

Kirchen zufammendrängen. In wahren Paläften find hingegen die ftaatlichen und ftädtiichen

Lehranftalten untergebracht, und auch das Theater, das fich zwijchen dem Haupt- und

dem Freiheitsplage erhebt, ift ganz neuartig eingerichtet. Am 6. October 1890, dem

einmmdvierzigften Jahrestage des Todes der ungarischen Generale, wird auf diejem

Sreiheitsplabe das Märtyrerdenfnal enthüllt werden, das durch den trefflichen ein-

heimiichen Bildhauer Georg Zala, nach völliger Umarbeitung eines vom verftorbenen

Adolf Huszär herrührenden Entwurfes, modellirt ift. Unterhalb der Feftung bezeichnet ein

einfaches Steindenfmal den Ort, wo die dreizehn Generale ftarben; am Ende der an dem

Hauptplabe befindlichen Promenade aber fteht zur Erinnerung an den Straßenfampf am

8. Februar 1849 eine Feine von Sigmund Aradi gefchaffene Gedenkftatue.

sn den ausgedehnten Vorjtädten, deren zuweilen nur mit Rohr, ja mit Stroh

gedeckte Hänfer recht dorfmäßig aussehen, fuchen wir vergebens nach intereffanten Objecten.
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Bon den 3.800 Hänfern Arads ift nur etwa ein Zehntel ein- oder mehrftöcig. Der Grund

ift zum Theil darin zu fuchen, daß das nahe an 1.200 Hektar betragende Gebiet reichlich

Raum fir den Ackerbau bietet, die Bauern aber gern in gejonderten Hänfern wohnen

und nicht auf Aftermiether zählen. Stellenweile jedoch) erheben fich ftattliche Fabrifg-

ichlote und am weftlichen Ende der Stadt befindet fich die größte Spiritusbrennerei

Ungarns, ja man fann jagen derganzen Monarchie. Außer der Spivitusproduction

zeichnet fich Arad in der Mühlen-, Möbel- und Metallinduftrie, im Orgelbau und der

Fabrication von Chemikalien aus.

Gerade Handel und Induftrie find e3, welche Arad zu einem dev wichtigiten Bläße

de8 Landes gemacht haben. Sp wie es fchon in Bezug auf gewerblichen Unterricht

unmittelbar auf Budapeft folgt, fteht es auch Hinfichtlich feiner Snöduftrieerzeugnifje und

des Abfages derfelben in erfter Reihe. Daher wählt und erftarft e3 von Jahr zu Jahr

und hat fich ohne Beginftigungen von Seite des Landes unter die hervorragenpiten

Städte Südungarns emporgearbeitet. Seine Sparfaffen und Banken befunden die lebhafte

Bewegung auf materiellem Gebiete, jowie feine Zeitungen umd bejonders die zahlreichen

Vereine die geiftige Negfamkeit der Bevölkerung evfennen lafjen. In lehtever Hinsicht ift

aus neuerer Zeit der Kölesey-Verein zu erwähnen, der feine Wirffamkeit alg Factor des

Literarifchen und culturellen Lebens mit gutem Erfolg begonnen hat.

Das Ganze gibt das Bild einer Stadt neuen Datums, welche mit ihrem vegen

Thätigkeitsdrang und Handelsgeift, igrem völlig demofratischen Urfprung, ihrem Pflicht

gefühl und ihrer Neigung zu Gegenfäsen den inmitten dev Brairien plöglich aufjchießenden

amerifanifehen Städten vergleichbar ift. Ihr Neichthum, ihre Strebjamfeit md Ent-

wielungsfähigfeit, ja jelbft ihre Tradition gehören gänzlich der ungarischen Neuzeit an.

Arad ift zugleich der Sik eines gleichnamigen Comitat3 von 615 Quitadrat-

mpriameter, mit 300.000 Einwohnern, Die Grenzen diefes mralten Comitats haben fich

mannigfach verändert; feine jegige Geftalt erhielt es um die Mitte des vorigen Jahr-

hunderts, al3 auch der größte Theil des Zarander Somitats dazugefchlagen wırde. Im

Süden wird es jet überall von der Maros begrenzt, im Dften ift e8 von den Ber-

zweigungen der Gebirge Hegyes-Drdcsa und Moma-Kodru durchzogen und von der

Weißen und Schwarzen Körög bejpült, feine weftliche Hälfte aber ift fruchtbare Ebene.

Dem Übelftand, daß der Comitatsfih am Nande des Gebietes Liegt, tft durch die Nafch-

heit, Häufigkeit und Wohlfeilheit des Eifenbahnverfehrs abgeholfen.

Bon Arad aus ift auf der Vizinalbahn ein intereffanter Ausflug nach Ötvenes zu

machen, in deffen Mufterwirthfchaft die erjten eifernen PBflüge diefer Gegend verfertigt

wurden. Von dort gelangt man über das jchon erwähnte reiche Szent- Anna nad

"Simänd, einem der lebhafteften Orte des ehemaligen Zaränder Comitat3, der auch in
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hiftorischen Gefängen oftmals erwähnt wird. Chroniken des XVI. Jahrhunderts gedenten

der dafelbft ftändig angefiedelten Zigeuner, welche hier vielleicht zuerjt in ganz Europa

fic) zum Gemeindeleben bequemt haben. Die Schilderung, die von ihnen gemacht wird,

erinnert vielfach an die Bettlerverfammlungen, „Saunerkilt“, zu Gerjau in der Schweiz.

Set ift die Bevölkerung größtentheils rumänisch, fowie auch in Nadab, Erdöhegy,

Seudvar, Siklö, Dttlafa, Ketegyhäza, Kırties (dem ehemaligen Kurtaegyhäz) und

Maäcsa, doch find die Numänen fpäter eingewandert, wie auch die Deutjchen in Elek,

Szent-Märton, Szent-Anna und PBandd. Die Elefer werden als „Srojchenjchwaben“

verjpottet, weil fie die Erlaubniß zur Auswanderung aus Eljaß und Witrttemberg nur

gegen Entrichtung eines Kopfgeldes von fieben Kreuzen erhielten, und aus Elek find

jebt 28, aus Szent-Ahnma aber 13 Viriliften Mitglieder des Comitatsausfchuffes. Die

Deutjchen find alle römifch-katholifeh und eines ihrer großen Feite ift die Kicchweih.

An diefem Tage ift jedes Haus ein Wirthshaus und auf dem Marftplage mufizivt die

"Bande von Mittag bis Mitternacht. Während des Tanzes werden ein Länmchen und

ein fehwarzes Seidentuch unter den Herrengäften ausgeloft. Der Gewinnende bezahlt

dafür ein paar Gulden und gibt, wenn ewein „Cavalier“ ift, auch noch das Lanım zuric.

Da gibt es denn ein Abendefjen und auch die Mufik ift bezahlt.

Mufik läßt man fchon die Kinder lernen und ihre Mufifbanden treten nicht nur in

ihrer Gemeinde, fondern aucd in Arad und den Nachbarftädten auf. Die ungarisch

gefleidete Knaben-Mufifcapelle von Szent-Aınma hat jogar weithin in Europa Anerfennung

gefunden, Ihr Hauptinftrument ift die Trompete, die ihnen auch einen entjprechenden

Spignamen (rotyogö banda, etwa „prafjelnde” oder „brigelnde” Bande) eingetragen

hat. Der Ungar unterhält fich bei Zigeunermufif, der Aumäne aber tanzt jeine „zsokäta“

bei den Klängen des Dudelfads oder einer einzigen Fiedel.

Weftlich von der Budapeft-Arader Eifenbahnlinie big zum Bach Szarazer, der mit

ihr im Allgemeinen parallel läuft, ift die Bevölkerung im Ganzen und Großen magyariich.

Precht vom Szärazer folgt Tanya auf Tanya. In den Umgebungen von Iratos, Kevermes,

Dombegyhäza (wo das Volf Attilas Grab vermuthet), Kamaras, Banhegyes und Koväcz-

häza folgen fich die Tanyas von wohlhäbigem Ausjehen reihenweife. Stein Fußbreit

Boden bleibt da unbebaut und das rege Leben, das auf den Märkten von Tot-stontlds

im Norden, Batonya in der Mitte und Veczka im Süden zu herrjchen pflegt, ift Beweis

genug, daß die Producte auch Abjat finden.

Die magyarische Bevölkerung erfcheint nirgends fo charakteriftiich al3 in Becska.

E3 ift ein wohlhabendes, zum Aufwand geneigtes Völkchen. Die Frauensperjonen glauben

nie Schmue genug zu fein, wenn fie nicht dreizehn Nöcle über einander angezogen und

um den Hals ein Band mit handbreiter Mache gebunden haben, welche den Anjchein
Ungarn II. 30
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hervorbringt, als fäße der Kopf unmittelbar auf den Schultern. Die Burfchen tragen

einfache Dolmanys und find im Allgemeinenfleißige, arbeitjame junge Leute. Die ärmeren

verdingen fich auf den Arader Tanyas und in der Temeg-Gegend, einzeln und truppweile,

gern zur Arbeit. Da dies befannt ift, fommen die Gutsbefiger zur Zeit des Nnechte-

mietheng auch von weiterher nach Peczka. Zu Neujahr und Georgi verfammeln fich die

Dienftfuchenden mafjenhaft auf dem Marfte vor dem großen Gafthaus, wo der jogenannte

„Dienftbotenmarkt“ abgehalten wird. Ein jehr interefjanter Brauch ift e3 auch, daß in

Pecska der Burjche, wenn er fich mit einem Mädchen verlobt hat, diejes jchon gleichjam

als fein Eigen betrachtet und in der Stube des Brautvaters jchläft, als Wächter, damit

Keiner ihm die Seinige abjpenftig mache. Übrigens halten die jungen Leute in ihren

Beziehungen zu einander ftreng auf Sittfamfeit. Nirgends in diefer Gegend hat der Boden

einen fo hohen Preis als in Pecska und jo mancher Bauer ift 100.000 bis 200.000

Gulden schwer. Auf ihren mufterhaft eingerichteten Tanıyas machenfie fich jeden Fortjchritt

zu Nube; fie lefen Iandwirthichaftliche und andere Zeitungen; die Vereine für Land-

wirthichaft und Bienenzucht haben viele Mitglieder ımd find bejtrebt, alle vernünftigen

Neuerungen, fobald fie fte erprobt haben, einzubürgern. Gegenwärtig gibt e3 in Pecsfa

kaum noch verfäufliches Land; die gut geftellten Bauern fangen alfo an, ihr Geld zum

Theil in Hausbauten anzulegen, und jchmicken ihren Ort mit Häufern von ganz herren-

mäßigem Ausfehen. Aus der Reihe derjelben erhebt fich jtolz die in romanijchem Stil

gebaute Kirche, die fchönfte der ganzen Gegend, die erft in den legten Jahren errichtet

wurde und einen glänzenden Beweis Liefert, wie fich das Wolf noch die Liebe für

monumentale Bauten bewahrt hat, an denen e3 ehemals, folange nicht Alles durch die

Türken verheert war, in diefer Gegend nicht gemangelt hat.

Sowohl die Bewohner von Peczka, als auch die von Pereg find Coloniften aus

neuerer Zeit und meiftens Kernmagyaren. Im Jahre 1735 wurde in Pecska durch Pero

Szegedinerz, Oberften der jerbifchen Grenzer längs der Maros, eine raizijche Empörung

angezettelt. Als aber zur Zeit Maria Therefias der XVII. Gejegartifel vom Jahre 1741

diefe Militärgrenze der bürgerlichen Verwaltung unterjtellte, wanderte ein Theil der

unzufriedenen Grenzer 1752 nad) Rußland aus, wo fie im Bezirke von Jekaterinosla

zroifchen Kiew und Dczafow Neu-Serbien gründeten und ihre neuen Kolonien nach den

Ortjehaften der Arader Ebene (Nuvin, Glogoväcz, Peezka u. f. f.) benannten. An ihre

Stelle wanderten Magyaren, Rumänen und Deutjche ein. Gyorof, das heute ein hübjcher

Marktfledfen ift, wurde fehon 1743 und zuleßt 1886 (durch Magyaren, die aus der

Bufowina zuriicverpflanzt wurden), Wecska 1753, Pereg aber, das, wie die Chronik

meldet, im Sahre 1241, zur Zeit des Tatareneinfalles, eine große deutjche Stadt war,

1787 von Magyaren befegt. In Glogoväcz, Bandd, Bankota, Szent-Märton, Szent-Ama
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und Elek liefen fi) Deutjche nieder, in Apatelet Stovafen, in Kurticg, Mäcsza und den

meiften anderen Ortjchaften Rumänen, Während aljo der Staatsihab als Eigenthümer

den öftlichen Theil der Ebene an große Herren verfaufte, vefervirte er den wetlichen

Theil mehr für Coloniften und Pächter. Der gute Boden und die billige Bacht machten

die Eimvohner vermögend, auf deren Tanyaz eine wahrhaft rationelle Landwirthichaft

betrieben wird. In manchen Gegenden wurden Tabafpflanzer angefiedelt und auch der

Gefebartifel IV: 1882 beftimmte den noch vorhandenen Neft der Pecstaer Staatsdomäne

fir Colonifirungen. In Pecska erzählt dev magyariiche, in Szefudvar der rumänische

Bauer die Sagen vom König Esörsz oder CSeSz, der die in feiner Öemarfung vor-

handenen Erdwälle gebaut habe — vor etiwa anderthalbtaufend Jahren. Der Bauer von

Szent-Anna erklärt in deutjcher Sprache den auf feinem Felde befindlichen avarijchen

„Ring“ und der Numäne in rumänifcher die „Kumanenhügel”. Die Zahl der magyarischen

Bevölkerung hat alfo zwar abgenommen, doch find ihre Überlieferungen nicht in Vergefjen-

heit gerathen. 3 gibt im Lande thatjächlich wenige Gegenden, deren ethnographijche

Zuftände fich im Laufe des Jahrhunderts fo oft geändert hätten wie die des Arader

Somitats. Aber wenige haben fich auch jo vajch und gründlich von den türkisch-tatarischen

Verheerungen der vergangenen Jahrhunderte erholt wie diejes. Und heute jagt man mit

Börösmarty:
„AMenesberg ein neues Leben Vebt,

Das rajch und ftark dem Ziel entgegenftvebt."

Csongräd und Esandd.

An den Winkel, der durch den Zufammenfluß der Theiß und Maros gebildet wird,

ftoßen die Komitate Esongrad und Esandd mit ihren großen, volfveichen Städten ln)

Dörfern, ihren weiten, fruchtbaren, mit Tanyas und Wirthichaftsgebäuden bejäten

Buszten. Die Oberfläche diefer Comitate liegt etwa 80 bis 100 Meter hoch über dem

Meere und ift eine vollftändige Ebene, nur hier und da unterbrochen durch eine

unbedeutende, wellenförmige Higelreihe, einen Erdrücen oder Kumanenhügel.

Der Hauptitrom des Esongräder Comitats ift die Theiß, welche es in der Richtung

von Nord zu Sid durchjchneidet und in zwei beinahe gleich große Hälftenteilt, während

die Körös nur eine geringe Strede feines nördlichen Theiles bewäfjert. Das Csanäder

Somitat aber wird an feinem ganzen Sidrande von den rafchen Wellen der Maros

beipilt, die an einem Punkte auch den füdlichen Theil von Esongräd ftreift. YAuher diejen

Flüffen gibt e8 noch zahlreiche Wafjeradern, welche in der Zeit vor der Stromwegulirung

hHauptfächlich als natürliche Abflüffe der THeißfluten dienten, jebt aber meistens trocen


